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ni*t oielmefer na*forf*en, wie biefe fleinen f*wa=
*en Sölfet im Äampfe um ifett greifeeit jenen gro*
ßen ^eeten feaben wibcrftefeen fönnen? ©oUttn wfr
ni*t ble feierin liegenben Seferen füt un« ttforftben

greili* foftet ba« weit mefer SIRüfec unb liefert
weit weniger gteifbate Sefergebäube, weniger ntatfee*

matlftfe, logif* foiifequent fonftruirte ©ijfteme, al«
bie Ätitgfüferung jener $eere, wo ber ©olbat al«
SIRaftfefne, Drgan (oQyavdv „SEBerfjeug") in ber

Hanb bei gelbfeerm erf*tint. — Unb biefe Seferen

ftnb au* ni*t fo feübf* »on „SIRilltär«" »om „SIRe*

titt" jufammengetragen, wie bie Ärfeg«=©ef*f*te,
Ärieg«*Äunft unb »SBiffenftfeaft btr großen ©enerale

»ott ifenen felbft ober iferen fntettigenteften Dffijiev«
in btn auf iferen Sorbecren jugebra*ten SIRußeftun*
ben in Sü*er« befeanbelt worben tft. — Unfunbige
Sfarrer, Seferer, Äupferftt*cr, @*ufter, Slerjte be*

f*relben un« jene Solf«=Ärieg«lfeaten, unb laffen
oft babei getabe ba« ,,5IR{Htärif**intereffantefte" au«.
— Siu* ftnb unfere Dffijfer« au« fremben Dienften,
auf beren Srinjipien faft unfer ganje« Äommanbo
«nb unfere meifte 3nftvuftiou bi« jefct berufete, fo

ju fagen aUein auf biefe Duetten angewiefen
gewefen.

Do* feaben gerabe einige btt einft*t«üoUften unb

tü*tigftttt unter ifenen, wie j. S. ber »iel ju wenig
bea*ttte Dbetft SfetUting »on Sourtelarfe imb Dberft
3ofeann (I.) SEBielanb berett« gefüfelt, baß eine nn«
cigentfeümli*e, unferer jweifeunbertjäferigen SEBefer*

©itgt«*3ftt, unb ben ©iegen btr fleinen Sölfer gegen
große Httxt tntfpre*enbe Äritgfüfetung un« «Hein

jum ©iege »etfetlftn fönne. — »f>eute ttun, wo c«

ft* wiebet fo lebenbig na* innerer greifeeit in un*
ferem Solfe jtt rubren beginnt, — in einem Solfe,
wo ©taat«*Serfaffung unb Serwaltung mit SEBefer*

Serfajfung wnb Äriegfüferung üon jefeer fo innig mit
einanber »erbunben waren, — wo jebe gafet eirje«

ä*ten ©ibgenoffen ft* gegen ba« ftege«übermütfeige
Sreußentfeum fträufeen muß, — ift e« feeute ni*t
an ber fttit, baran jtt mafenen, baß wir unfere SIRu*

ftet imb Stfettn nt*t bei ben ©tobetung«fettten unb

gütften, fonbern bei ben ftegreftfeen SSBefer*Äämpfen

freier Sölfer gegen biefetben fu*en, — baß lefctere

unfere Ätieg«r-@*wlen fefn fottten ?r

- granj »on ©ria*.

Heber bit <fhkibn«g unb !&wxnf!tun% bt»

Santtätekorpe.

©ooiel »ott beti Sotf*lägett bet Sefftlbung«* unb

?lu«rüfttthg«foafttHffto* Verlautet, fat Me 3**e ber

einfeeitli*en ttntformirung bt« gefammten ©anität«*
ptrfonat« feine« SWftaftg gefacht. 3»t ®egttttfeetl
fotte» fi* Me $r«ttt itt Sulunf* in ber Äteibung
gW" *i*t «efer * »oft- ffetfn Äorp«f«meraben unter*
ftferfben unb fott bai gemeinfame ©rfennung«*et*en
für bai ©afttt&l&petfftmal nttr in btr internationalen
tlrnftinb« brefeen, welefee In Sufunft au* im grfe»
Aeh getragen werben fo» »•<..

®« Wäre ju bebauern, wenn bfefe Slnftfeauung

au* im Sunbe«ratfe bur*bringen fottte. 'Sia bie

betreffenbe Slnregung ofeflei*t etwa« ex abrupto
auf bie Sraftanbenlifte gelangt tft, fo mag e« ge*
ftattet fein, jur Seleu*tung berfelben ©inige« anjw*
füferen.

Dbwofel tin großer Sfeeil unfet« ®anltät«petfonal«
al« Äorp«ärjte unb grater auf bit »erftfeiebenen

Sruppenforp« »ertfeeilt ift, fo bilbet bo* bei unferer
Slrmee ber ©anitätäbienft in allen feinen Sfeeilen
einen jufammenfeängenben, jufammengefeörigen, felbft*
ftänbigen Dienftjwelg. 3e felbftftänbfget biefet Dienft*
jwtfg ift uttb je mfammengefeöriger ft* beffen ©lie*
bet wiffen unb füfelen, befto-größer ift feine SEBir*

fung«fäfeigfeft, befto größer fönnen feine Seiftungen
fein. ©« tritt bafeer au* überatt ba« Seftreben ju
Sage, ben ©anltät«bienft fo ju organiftren, baß er
na* außen an ©elbftftänbigfeit unb na* innen an
befferer ©Heberung unb größerer Sufammcngefeörig*
feit gewinnt. SBenn bie Ferren Sruppenoffijiere im
©egenfafc ju biefer 2lnf*atiung«metfe bur* Setbe*

fealtung bet Äorp«uniforth füt bie grater btn tnni*
gtrn Serbattb be« @anität«perfonat« mit bet Sruppe
betont wifftn wollen, fo wirb babur* bloß bie Safel
bet Slnfeänger btr ©lüfftferung' btt @anttät«fompag=
nlen unter btn Slerjten' »ergrößert.

SM« einjige« äußere« ©rfenttung«jei*en bet ©a=
nttät«mannf*aft (bie Dfftjfete au«genommen) foll
na* ten Stnft*ttn ber Äommiffton bie Internationale
SttmWnbe genügen. *

Slbgefefeen baeon, baß bie weiße Sinbe mit bem

totfeett Ärttij, Wie ftfeon bfe Sejef*nung „internatio*
nale Slrmbinbe" e« au«fpri*t, mefer ben >$xoed feat,
ein über ble ©renjen unferer Sltmee feinau«rei*enbe«

©rfennttng«J?i*en ju bilben, ba man tti*t fämmt*
fi*ttt Sroupitr« Jümutfeen fann, bfe »erftfeiebenen

Uriiformett fämmttt*et Slrmttn ju ftublrtn, ttm ba«

©anität«perfonal Im gegebenen gatt tn jtiner SReu*

tralität refpeftiren ju fönnen, abgefefeen batte« alfo

ift btefe« Unterf*efbung«jei*en für bett gelbbtenft
Jitt lüWtrtg auffattenb, e« ift urtgenfigtrtb, fetbft für
'Me ttgent SIRttntif*ttft. Sei eitter SRenge »on Äör*
$e#ft*Sttnßen''ift e« nl*t leftfet ft*H>At, e« löttn »et*
loren gefeen, ober abft*tll* befeitfgt toeVfeeto. Der
Dienft btr ©anttät*mannf*aft ift nämli* ein be*

f*werlt*er tmb untet Umftänben fefer gefafyrootttr.
@o wenig al« nun bei bett ©olbaten Alle »cm gltt*
*en SRutfee befeett finb, eben fo wenig fantt man
bieß bei ben gratern corau«fefcett. SEBa« ift nun in
gefafetöclltn SKonmtteB füt fol*e Seute fet*ter, at«

bwr* ©tttfermmg ber Slrmbinbe ft* unfenntli* jtt
ma*elt unb unbea*tet bti ©eite ju btücfen? Siel
f*wietiger wäre fo etwa« bei einer auffattenben Uni*
form! SEBenn äüd) an einem mutfelofett ©anttät«*
folbateft «m ©nbe wt*t »iel Wetteten ift, fo feanbelt
e« ft* ttfafe*u«g«gem&ß in ben meiften gätten mefet

ttm Me Uebertoi»btmg ber erften ©*eit, imb Wenn

biefe, felbft flejwtwtgen, dberwanben ift, fo »erti*tet
3Ratt*tr «a*feer fcfnen Dienft ganj »tfrjügli** ¦

Da« Sragen ber internationalen Sinbe au* im
Stieben gewöhnt ble Stwpip* attetMng« baran, im
gegeben«« gatte' biefelbe au* fofm geinbe jw wfpef*
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nicht vielmehr nachforschen, wie diese kleinen schwachen

Völker im Kampfe um ihre Freiheit jenen großen

Heeren haben widerstehen könncn? Sollten wir
nicht die hierin liegenden Lehrcn für uns erforschen?

Freilich kostet das weit mehr Mühc und licfert
weit weniger greifbare Lehrgebäude, weniger
mathematisch, logisch konsequent konstruirte Systeme, als
die Kriegführung jener Heere, wo der Soldat als
Maschine, Organ («g/cn^ — „Werkzeug") in der

Hand des Feldherrn erscheint. — Und dicse Lehren
sind auch nicht so hübsch von «Militärs" vom „Metier"

zusammengetragen, wie die Kriegs-Geschichte,

Kriegs-Kunst und -Wissenschaft der großen Generale

von ihnen selbst oder ihrcn Intelligentesten Offiziers
in den auf ihren Lorbeeren zugebrachten Mußestunden

in Büchern behandelt worden ist. — Unkundige
Pfarrer, Lehrer, Kupferstecher, Schuster, Aerzte
beschreiben unS jene Volks-Kriegslhate», und lassen

oft dabei gerade daö „Militärisch-interessanteste" aus.
— Auch find unsere Offiziers aus fremden Diensten,
auf deren Prinzipien fast unser ganzes Kommando
und unsere meiste Instruktion bis jetzt beruhte, so

zu sagen allein auf diese Quellen angewiesen
gewesen.

Doch haben gerade einige der einsichtsvollsten und

tüchtigste« unter ihnen, wie z. B. der viel zu wenig
beachtete Oberst TheUung vou Courtelary und Oberst
Johann (I.) Wieland bereits gefühlt, daß eine uns
eigenthümliche, unserer zweihundertjährigen Wehr-
SiegeS-Zeit, und den Siegen der kleinen Völker gegen
große Heere entsprrchcnde Kriegführung uns allein

zum Siege verhelfen könne. — Heute uun, wo es

sich wieder so lebendig nach innerer Freiheit in
unserem Volke zu rühren beginnt, — in einem Volke,
wo Staats-Verfassung und Verwaltung niit Wehr-
Verfassung und Kriegführung von jeher fo innig mit
einander verbunden waren, — wo jede Faser ein.es

ächten Eidgenossen fich gegen das siegesübermüthige
Preußenthum sträuben muß, — ist es heute nicht

an der Zeit, daran zu mahnen, daß wir unsere Muster

und Lehren nicht bei den Eroberungsheeren und
Fürsten, sondern bei den siegreichen Wehr-Kämpfen
freier Völker gegen dieselben suchen, — daß letztere

unsere Kriegs-Schulen sein sollten?^

Franz von Erlach.

Web« 5« OMndnng mS> LU»rHftuns des

JamtätSRorvs.

Soviel von de» Vorschlägen der Bekleidungs- und
AuSrüftungskoMMiffioN verlaUtet, hat die Idee der

einheitlichen NniförMtruNg deS gesammten Sanitätspersonals

keinen Anklang gefunden. Im Gegentheil
sollen fich die Frater in Zukunft in der Kleidung

Äicht «ehr von ' ihren Korpskameraden
unterscheide» und soll das gemeinsame Erkennungszeichen

für das SaMâMpeesoual nur in der internationalen
Armbinde begehen, welche iu Zukunft auch im Frieden

getragen «erden so«. >>

Es wäre zu bedauern, wen» diese Anschauung
auch im Bundesrath durchdringe» sollte. Da die

betreffende Anregung vielleicht etwas ex »drupto
auf die Traktandenliste gelangt ist, so mag es

gestattet sein, zur Beleuchtung derselben Einiges
anzuführen. '

Obwohl ein großer Theil unsers Sanitätspersonals
als Korpsärzte und Frater auf die verschiedenen

Truppenkorps vertheilt ist, so bildet doch bei unserer
Armee der Sanitätsdienst in allen seinen Theilen
einen zusammenhängenden, zusammengehörigen, selbft-
ständigen Dicnstzweig. Je selbstständiger dicscr Dienst-
zwcig ist und je zusammengehöriger fich dessen Glieder

wissen und fühlen, desto größer ist seine

Wirkungsfähigkeit, desto großer könncn scine Leistungen
sein. Es tritt daher auch überall das Bestreben zu
Tage, den Sanitätsdienst so zu organisiren, daß er
nach außen an Selbstständigkeit nnd nach innen an
besserer Gliederung und größerer Zusammengehörigkeit

gewinnt. Wenn die Herren Truppenoffiziere im
Gegcnsatz zu dicscr Anschauungsweise durch
Beibehaltung der Korpsuniform für die Frater den innigern

Verband des Sanitätspersonals mit der Truppe
betont wissen wollen, so wird dadurch bloß die Zahl
der Anhänger der Einführung der Sanitâtskompag-
nien unter den Anzten ' vergrößert. '

Als einziges äußeres Erkennungszeichen der Sa-
nitätsmannfchaft (die Offiziere ausgenommen) foll
nach den Ansichten der Kommission die internationale
Armbinde genügen. ' " "

Abgesehen davon, daß die weiße Binde mit dem

rothen Kreuz, wie schön die Bezeichnung „internationale

Armbinde" es ausspricht, mehr den Zweck hat,
ein über die Grenzen unferer Armee hinauSreichendes

Erkennungszeichen zu bilden, da man Nicht sämmtlichen

Troupiers > jümuthen kann, die verschiedenen

Uniformen sämmtlicher Armeen zu studiren, um das

Sanitätspersonal im gegebenen Fall in seiner
Neutralität refpMren zu können, abgesehen davon also

ift dieses Unterscheidungszeichen für den Felddienst

M «««ig auffallend, eö ift ungenügend, selbst für
Nr eigene Mannschaft. Bei Mer Menge von Kör-
PMeS»nge» >ifi es nicht leicht sich«,«, eH'«»tN
verloren gehen, oder absichtlich beseitigt «erde«. Der
Dienst der SanitätSmannschast ist nämlich ein

beschwerlicher und unter Umstände» sehr gefahrvoller.
So wenig als nun bei den Soldaten Alle vom gleichen

Muthe btfcelt find, eben so wenig kann man
dieß bet den Fratern voraussetzen. Was ist nun tn

gefahrvollen Mv»«nte» für solche Leute leichter, als
durch Entfernung der Armbinde fich unkenntlich zu

mache» und unbeachtet bet Seite zu drücken? Viel
schwieriger wäre so etwas bei einer auffallenden
Uniform! Wenn auch an etnem muthlosen Sanitätssoldaten

am Ende nicht viel verloren ist, so handelt
es sich ttfahrungsgemäH in den meiste» Fällen mehr

Um die Uebenvi«dilng der erste» Scheu, und wenn
diese, selbst gezwimgen, überwanden ist, so verrichtet

Mancher nackhex seinen Dienst ganz vorzüglicht -

Da« Tragen dir internationalen Binde auch im
Frieden gewöhnt die Truppe allerdings daran, im
gegebei«« Falle dieselbe auch beim Feinbe zu respek-
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tiren, aUein c« f*ließt bieß bie 3wecfmäßigfelt eine«

weiteren Unterf*eibung«jet*cn« nf*t au«. SßJarum

follen eigentli* ble gratcr ft* »on iferen Äorp«*
fameraben in ber Uniform ni*t wnterftfeelben, wa«

für ©rünbe fprc*en bafür? ©inb ble ©anität«*
offijfere ni*t ebenfo gut ben einjelnen Sruppenförpern
jugetfeeilt unb etuoerletbt, wie ble grater? SEBarum

unterfdieiben ft* bie @anität«offtjiere fo auffallenb
»on ben Sruppeuofftjteren? SEBarum wivb e« attge*
mein al« ri*tig anerfannt, baß biefer Unterftfeieb

ftattftnbe? SIBavum feat bie Äommifflon biefen ©runb*
fa(j fn Setreff ber @anftät«offtjfeve anerfannt, nf*t
aber in Sejug auf bie ©anität«mannf*aft, bie gra*
tev unb Ät anfenWärter? Unb bo* bitben fte mit ein*

anber ein Äorp«, ba« ©anitätöforp«, unb ftnb für
ben nämli*en Dienft, bie Stiege bet Ätanfen unb

Setwunbeten beftimmt! Dit Dienftocrridititngen ber

©anität«folbaten bei ben Äorp« ftnb ja au* ganj
anbere, al« ble ber Svuppe, warum foU ni*t au*
bie Uuiform eine anbete fein? Ha* man etwa ftfeon

SRa*tfeeile baoon gefefeen, wenn ein bunfetblaitcr 3»*
fanterie* gratet gelegentlf* einem feülf«bebütftigen

bunfclgvünen @*üfcen Sciftanb geleiftet feat? 3m
©egentfeeil, unfer @anftät«pctfotial ift »crpfti*tet
unb fott befäfeigt fein, ofene Unterftfeieb be« Äorp«

feülf«bebürftigen Äameraben beijuftefeen, e« fann bem*

na* fefn ®ewi*t barauf gelegt werben, baß bie

grater ber »erftbfebenen Sruppengattungen ft* er*

feeblt* unter ft* unb oon ben Äranfenwartern un*
tetf*etben muffen. Seim Äorp« ift ber grater weber

Snfanterift no* ÄaoaUerift, webet ©*üfce no* Sit*

HOerift, weber Sontonnier no* ©appeur in feinen,

Dicnft»errt*titngen, fonbern ©anität«folbat, er im*
terftfeeibet fi* alfo feiner ganjen Sfeätigfeit na* oon

feinen Sruppenfameraben, warum foU er nur in ber

Uniform mit benfelben übeveinftimmen? Die ©lei**
förmigfeit ber Sruppe würbe but* feeUbt«ue grater
ft*et ni*t mefet beeinträ*tigt, ali bur* bie feeü*

blauen ©anität«offtjiere. ©« würbe ft*et au* but**
au« ni*t« f*abett, wenn bur* eine glei*mäßige
Uniform ba« Sewttßtfein bet 3ufantmengefeötigfeit
unter bem ©anität«perfonal felbft etwa« mefer ge*
weeft würbe. ©« wäre fefet ju wünftfeen, wenn bie

Vetren SIRtlitärärjte ft* in golge beffen etwa« «iefer

al« bi« anfein um ifere gtatet befümmern würben,
»ietteiefet fonnte fo am efeeften ben »ieltn Älagen
über lange SEBefle im Dienft, 3eitoetf*wenbimg unb

ungenügenbe Äenntniß bc« niebern ©anltät«perfonal«
abgefeolfen werben. SEBenn au* ttt Sufunft bie

grater nur al« Sartpufcer unb Dfftjier«bebiente an*
gefefeen werben fotten, bann atterbing« mag e« glei**
gültig erf*einen, wai für eine Uniform biefelben

tragen. »

Set glfii*et Untfotmirung wäre auefe etne Ser*
fefcung ber ©anltät«mannf*aft »ott einem Äerp«

juin anbern, ober üon ben gratet« ju ben Ätanfen*
Wärtern unb umgefefert, je na* gäfeigfett unb Se*
»bürfnfß ofener ©*wie«igfelt unb Sttfoneenieng, fowie
ofene Äoften für ben ©taat unb ben ©injelnen er*

möglftfet. Damit .wäre au* ber SEBeg gebafent ju
einer glei*mäßfgen Sefolbung ber fämmtlt*en ©a*
nität«folbaten, benn e« ift in ber Sfeat ni*t einju*

ftfee«, warum für bie nämli*tn Dienftleiftungen ein

fol*et bei ber Snfanterie 60 SRp., ben ©*üfcen
65 SRp., bem ©enie unb ber Slvtttlevie 70 SRp. unb
bei bet Äaoalltrle 95 SRp. ©olb bejiefeen foU, ber

Äranfenwättet bagegen Wieber nur 90 SRp.

©rftfeeint e« für bie efgene Slrmee ftfeon jweef*

mäßig, fo muß e« na* außen »ottenb« al« »or*
tfeeltfeaft erftfeeinen, ba« ®anität«forp« etnfeeitli* ju
uniformtren, benn ber geinb witb »iel efeet ttn bur*
eine glei*mäßfge Uniform ft* au«jcl*nenbe« unb
fomit at« jufammen gefeörenb ft* barftettenbe« Äorp«
refpeftiren, al« eine fo buntftfeeefige, bie Unfformen
aller Skffengattttngen repräfentirenbe SIRafft. SIRit

bet einfeeltli*en Uniform wivb au* ber SIRißbrau*
ber neuttaten Sinbe evftfewett. SEBa« ift ltl*tet, al«

ft* eine fol*e Sinbe ju »etftfeaffen, obet felbft an*
jufertigen? ©odte e« ft* nl*t bet SRüfee lofenen,
bie gtage cvnftfeaft in ©vwägung ju jiefeen, ofe e«

ni*t mögli* fei, neben bet internationalen Sinbe
au* eine internationale Uniform für ba« ©anität«*
pcrfonal ju ftfeaffen? Dabur* fonnte jur ©i*erung
ber SIRaituftbaft unb jur Serfentung »on SIRißbrau*

*en am meiften beigetragen werben.

Sitte« jufammengefaßt, erfebeinen bie ©vünbe für
©infüferung einet etnfeeitli*en Uniformirung be« ge*

fammten ©anität«perfonal« fo mannigfa* unb jafel*

rei*, baß eine offene Sefpre*ung be« ©egenftanbe«
wofel ber SRebe wertfe ift.

Smmerfein wäre e« interejfant gewefen, ani) bie

©egengrünbe prüfen ju fönnen, um biefelben »om'

©tanbpunfte be« SIRflitätatjte« ebeufall« ber Ätitif
jtt unterwerfen.

Dr. Sl. SHJeinmann.

üttiafdxttibtn btt eibg. Ättütärbepartementß
an bte IWüitorbeljörben ber Äanlone.

(Sont 4. SKävj 1868.)

4Jo*gea*tete ^evren!
Da« Departement feeefert ft*, ©te ju btna*rt**

tigen, baß ber Sunbe«ratfe iu feiner ©ifcung »om
28. »orfgen SIRonat« ben #err« eibg. Dberft »on

©onjenba*, Sluguft, »on Sern, auf beffen Slnfu*en
oom Slmte be« eibg. Dberaubitor« unter befter Ser*
banfung ber gejeifteten Dienfte entlaffen unb an bef*

fen ©teile jum Dberaubitor gewäfelt bat: ben Htxxn
eibg. Dberft Äo*, 3"lef griebri*/ »on SRorge«,

in Saufanne.

3nbem wir ©ie erftufeen, feieoon Sormerfung nefe*

men ju wollen, benufcen wir ben Slnlaß, ©le unferer
»ollfommenen |)o*a*tüttg ju »erft*ern.

Dft Sorftefeer

„ be« eibgen...SIRilitärbepartement«:

,7, 77.77 9®eitt ,;:;; ;,.,,
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tire», allein es schließt dieß die Zweckmäßigkeit eines

weiteren Unterscheidungszeichens nicht aus. Warum
solle» eigentlich die Frater sich von ihre»
Korpskameraden in der Uniform nicht unterscheiden, was

für Gründe sprechen dafür? Sind die Sanitätsoffiziere

nicht ebenso gut den einzelnen Truppenkörpern

zugetheilt und einverleibt, wie die Frater? Warum
unterscheiden sich die Sanitätsoffiziere so auffallend
von den Truppenoffizieren? Warum wird es allgemein

als richtig anerkannt, daß dieser Unterschied

stattfinde? Warum hat die Kommission diesen Grundsatz

in Betreff der Sanitätsoffiziere anerkannt, nicht
aber in Bczug auf die Sanitätsmanuschaft, die Frater

und Krankenwärter? Und doch bilden ste mit
einander ein Korps, das Sanitätskorps, und sind für
den nämlichen Dicnst, die Pflege der Kranken und

Verwundeten bestimmt! Die Dienstverricktungen der

Sanitätssoldaten bei den Korps sind ja auch ganz
andere, als die der Truppc, warum soll nicht, auch

die Uniform eine andere sein? Hat man etwa schon

Nachtheile davon gesehen, wcnn ein dunkelblauer

Infanterie-Frater gelegentlich einem hülfsbedürftigen
dunkelgrünen Schützen Beistand geleistet hat? Im
Gegentheil, unser Sanitätspersonal ist verpflichtet
und soll befähigt fein, ohne Unterschied des Korps
hülfsbedürftigen Kameraden beizustehen, es kann demnach

kein Gewicht darauf gelegt wcrden, daß die

Frater der verschiedenen Truppengattungen sich

erheblich unter sich und von den Krankenwärtern
unterscheiden müssen. Beim KorpS ist der Frater weder

Infanterist noch Kavallerist, weder Schütze noch

Artillerist, weder Pontonnier noch Sappeur in seinen

Dicnstverrichtungen, sondern Sanitätssoldat, er
unterscheidet gch also seiner ganzen Thätigkeit nach von
seinen Truppenkameraden, warum soll er nur in der

Uniform mit denselben übereinstimme»? Die
Gleichförmigkeit der Truppe würd« durch hellblau« Frater
ficher nicht mehr beeinträchtigt, als durch die

hellblaue» Sanitätsoffiziere. Es würde Acher auch durchaus

nichts schaden, wenn durch eine gleichmäßige

Uniform d«5 Bewußtsein der Zusammengehörigkeit
unter dem Sanitätspersonal selbst etwas mchr
geweckt würde., ES wäre sehr zu wünschen, wenn die

Herren MiMMzte fich in Folge dessen etwas mehr
als bis anhin um ihre Frater bekümmeizn würden,
vielleicht Vnnte so am ehesten de» vielen Klagen
über lange Weile im Dienst, Aeitvuschwenduyg und

ungenügende Kenntniß des «Kdevn Sanitätspersonals
abgeholfen werden. Wenn auch in Zukunft hie

Frater nur als Bartputzer und Offittersbediente
angesehen werden sollen» dann? allerdings mag.eS gleichgültig

erscheinen, was für «ine Uniform dieselben

trage». ^ .^, ^,^ ^

Bei gl^icher Uniformirung wäre auch eine

Versetzung, der Sanitätsmannschaft von einem Korps

zum andern, oder von den Frater« zu den Krankenwärter«

und umgekehrt, je nach Fähigkett und
Bedürfniß ohne. Schwierigkeit und Jnkonvenienz, sowie

ohne Kosten für den Staat und den Einzelnen
ermöglicht. Damit wäre auch her Weg gebahnt zu

einer gleichmäßige« Besoldung der sämmtlichen

Sanitätssoldaten, denn eSi ist in der That nicht einzu¬

sehen, warum für die nämlichen Dienstleistungen ein

solcher bei der Jnfantcric 60 Rp., den Schützen
65 Rp., dem Genie und der Artillerie 70 Rp. und
bei der Kavallerie 95 Rp. Sold beziehen soll, der

Krankenwärter dagegen wieder nur 90 Rp.

Erscheint es für die eigcne Armee fchon

zweckmäßig, so muß eö nach außen vollends als
vorthcilhaft erscheinen, daö SanitätSkorps einheitlich zu
uniformiren, dcnn der Feind wird viel eher ein durch
eine gleichmäßige Uniform fich auszeichnendes und
somit als zusammen gehörend sich darstellendes Korps
respektiren, als eine fo buntscheckige, die Uniforme»
aller Waffengattungen repräsentirende Masse. Mit
der einheitlichen Uniform wird auch der Mißbrauch
der neutralen Binde erschwert. WaS ist leichter, als
sich eine solche Binde zu verschaffen, oder selbst

anzufertigen? Sollte es sich nicht der Mühe lohnen,
die Frage ernsthaft in Erwägung zu ziehen, ob es

nicht möglich fei, neben der internationalen Binde
auch eine internationale Uniform für das Sanitätspersonal

zu fchaffen? Dadurch könnte zur Sicherung
der Mannschaft und zur Verhütung von Mißbräuchen

am meisten beigetragen werden.

Alles zusammengefaßt, erscheinen die Gründe für
Einführung einer einheitlichen Uniformirung des

gesammten Sanitätspersonals so mannigfach und
zahlreich, daß eine offene Besprechung des Gegenstandes

wohl der Rede werth ist.

Immerhin wäre eS interessant gewesen, auch die

Gegengründe prüfen zu können, um dieselben vonr
Standpunkte des Militärarztes ebenfalls der Kritik
zu unterwerfen.

vr. A. Weinmann.

^Kreisfchreiben des eidg. Militärdepartements
an die Müitärbehörden der Aantoim

(Vom 4. März 1868.)

Hochgeachtete Herren!
Das Departement beehrt sich, Sie zu benachrichtigen,

daß dcr Bundesrath in seiner Sitzung vom
28. vorigen Monats den Herrn eidg. Oberst von
Gonzenbach, August, von Bern, auf dessen Ansuchen

vom Amte des eidg. Oberaudttors unter bester Ver-
dankuM der geleisteten Dienste eiulassen und an dessen

Stelle zum Oberauditor gewählt hat: den Herrn
eidg. Oberst Koch, Jules Friedrich/ von Morges,
in Lausanne.

Indem wir Sie ersuchen, hievon Vormerkung nehmen

zu wollen, benutzen wir den Anlaß, Sie unserer

vollkommenen Hochachtung zu versichern.

>, ,„,,, De,r Vorsteher

„ des eidgen. Militärdepartements:

„ 'Welti. °
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